
4 T T n W z7 S 2 5
l

Merſeburger Kreisblatt
AUbonnementsFreis: Vierteljährlich bei ben Aus

trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beinPoſtbezug 1,60 Mk., mit Beſtellgeid 1,92 Mk. Die

einzelne Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
Die Expedition an Wochentagen ron früh
7 dis abends 7, au Sonntagen von 8/, bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktion abend
von 62, bis 7 Uhr Telephonruf 274.

Tageblatt für Stadt und Land

Anfertionsgebührz Für die 5 geſpaltene Korpus
zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung
Komplizierter Satz wird erctſprechend höher berechnet.
Notizen nud Reklamen außerhalbdes Jnſeratenteils
a4a0 Pfg. Sämtliche Annoncen Bureaus nehmen
Inſerate entgegen. Telephonruf 274.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung nud Hublikations- Organ vieler anderer Behörden.)
Eir die Redaktisn verantwortlich Rudolf Beine Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“. Hruck und Verlag von Rudelf Heine, Merſebus

ver Nachdruck der anttlichen Bekanntmachungen und der Merfeburger Cokal- Nachrichten iK ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Nr 142.

Unſere Poſt- Abonnenten
bitten wir um rechtzeitige Erneuerung des Abonnements für
das kommende Vierteljahr. Das „Merſeburger Kreisblatt
erſcheint vom 1. Juli d. J. ab unter dem Titel

Merſeburger Tageblatt
(Kreisblatt)

und koſtet nebſt illuſtr. Sonntagsblatt durch die Poſt bezogen
vierteljährlich Mk. 1.20 nebſt 42 Pfg. Zuſtellgebühr (monat-
lich 40 Pfg. und 14 Pfg.)

Durch unſere Trägerinnen bezogen koſtet das Merſeburger
Tageblatt (Kreisblatt) nebſt Sonntagsblatt vierteljährlich
Mk. 1.20 frei Haus, bei Abholung von der Geſchäfts
ſtelle Mk. 1.

Die mit der neuen Benennung unſerer alteingebürgerten
Zeitung zugleich in Tätigkeit tretende neue Redaktion wird es
ſich angelegen ſein laſſen, ihre Leſer durch Reichhaltigkeit,
Friſche, Ueberſichtlichkeit und Güte des Leſeſtoffes in jeder
Weiſe zu befriedigen.

Verlag und Redaktion.
Franzöſiſch- ruſſiſche Wühlereien.

Berlin, 17. Juni.
Das „Echo des Paris“ bringt eine ganz fabelhafte Ge-

ſchichte von einem Übereinkommen Deutſchlands mit Bulga-
rien, wonach das Deutſche Reich einen Flottenſtützpunkt in dem
Hafen Lagos im innerſten Winkel des Agäiſchen Meeres er-
werben ſolle.

Deutſchen Leſern braucht man nicht erſt zu verſichern, daß
dieſe Behauptung von Anfang bis zu Ende aus den Fingern
geſogen iſt. Bekanntlich war vor kurzem der bulgariſche Fi-
nanzminiſter Tontſcheff hier, um eine große Anleihe vorzube-
reiten. Dieſe Anleihe iſt zwar vorderhand nicht zuſtande ge-
kommen, wohl aber ein Vorſchußgeſchäft, deſſen Summe in
auswärtigen Blättern auf 80 Millionen Franken angegeben
wird, in Wirklichkeit aber noch größer iſt. Die Annahme liegt
nahe, daß bei dieſer Gelegenheit auch Verhandlungen mit ein-
zelnen Zweigen der deutſchen Jnduſtrie über Materiallieferun-
gen für Bulgarien angeknüpft worden ſind. Das iſt aber alles.
Einen Flottenſtützpunkt in dieſer Gegend könnte wohl nicht die
deutſche Regierung, ſondern höchſtens ein Feind Deutſchlands
für uns ausſuchen.

Die Frage drängt ſich auf, wer der Jnſpirator des „Echo de

Die Tochter des Miſſionars.““
Roman aus Südweſtafrika von O. Elſter.

„Wo iſt der Baas?“ ſchrieen ſie den aus ſchwerem, trun-
kenem Schlaf emportaumelnden Michael an.

„Jch weiß es nicht was iſt denn los?“
„Die Deutſchen kommen.“
Dieſe Nachricht ernüchterte den Baſtard, verſetzte ihn aber

zugleich in ſinnloſe Angſt. Jammernd lief er umher.
„Wo iſt der Baas? Wo iſt Baas Johnſton?“ ſo ſchrie er

und durchſuchte mit den Schwarzen das ganze Gehöft.
Johnſton war nirgends zu finden. Man mußte jetzt er

kennen, daß der Engländer ſich unter dem Schutze der Nacht
heimlich aus dem Staube gemacht hatte.

Und draußen vor dem Tore ſtanden die drei bewaffneten
Männer und forderten gebieteriſch Einlaß.

Michael wußte nicht, was anfangen. Er wollte ſeine Zu-
flucht wieder zur Branntweinflaſche nehmen, als ſein Weib aus
der Kammer trat und ihm die Flaſche aus der Hand ſchlug.

„Was jammerſt du hier, du Dummkopf!“ rief ſie zornig.
„Die Deutſchen kommen, Weib.“
„Um ſo beſſer. Wo ſteckt der Schurke Johnſton?“
„Er iſt des Nachts entflohen.“
„Da geh du den Deutſchen entgegen.“
„Daß ſie mich totſchießen.“
„Feiger Hund!“
Das tapfere Weib wollte ſelbſt gehen. Da hörte man

draußen Geſchrei. Die Schwarzen flohen davon, überkletter-
ten die Einfaſſung des Kraals und verſchwanden in der Steppe.

Ein Schuß krachte.
Eine männliche Stimme rief: „Schießt nicht auf die elen-

den Wichte! Laßt ſie laufen!“
Und dann wurde die Haustür aufgeſtoßen. Ein eiliger

und feſter Tritt erſchallte die Zimmertür war aufgeriſſen.

Sonnabend, den 20. Juni 1914.

Paris“ iſt. Ein Berliner Blatt weiſt ziemlich deutlich auf die
ruſſiſche Botſchaft in Paris hin. Ob das in dieſem Falle zu
trifft, können wir nicht ſagen. Sicher iſt aber, daß die Be-
mühungen eines Teiles der ruſſiſchen Diplomatie, gegen Deutſch-
land in allen erreichbaren Ecken Stimmung zu machen, noch
keineswegs nachgelaſſen haben, und als ſicher kann man auch
annehmen, daß einflußreiche ruſſiſche Staatsmänner auch den
Gedanken an ein engliſch-ruſſiſches Flottenabkommen trotz der
Erklärung Sir Edward Greys, die übrigens in der Preſſe des
Zweibundes nach Möglichkeit totgeſchwiegen wurde, noch nicht
aufgegeben haben.

Flaue Freundſchaft für Frankreich.
London, 17. Juni.

Die innerpolitiſche Entwickelung in Frankreich wird von
der engliſchen Preſſe beider Parteien in einer Weiſe erörtert,
die in Paris nicht angenehm berühren wird. Man macht hier
den Franzoſen zum Vorwurf, daß ſie eigentlich nicht wiſſen,
was ſie wollen, und daß ſie jede vernünftige politiſche Einſicht
verloren haben. Sowohl die konſervative als die liberale Preſſe
in England ſtimmt darin überein, daß es ſich in Frankreich
jetzt nicht um einen politiſchen, ſondern um einen Perſonen-
kampf handelt; denn ſonſt hätte die Kammer dem Ribotmini-
ſterium, das das Dreijahrgeſetz auf ſein Programm geſchrieben,
nicht ſein Vertrauen verſagt, um ein Viviani- Miniſterium will-
kommen zu heißen, das entſchloſſen iſt, das Dreijahrgeſetz eben
ſo aufrecht zu erhalten, wie das eintägige Ribotminiſterium.
Haben doch zehn Mitglieder des Viviani- Miniſteriums für das
Dreijahrgeſetz geſtimmt, und hat doch Vater Combes es abge-
lehnt, ſich dem Viviani- Miniſterium anzuſchließen, weil er
wußte, daß Viviani garnicht daran denkt, das Dreijahrgeſetz ab-
zuſchaffen. Man glaubt auch hier nicht, daß Viviani auf dem
Gebiete der Steuerpolitik mehr leiſten wird, als Ribot leiſten
wollte. Alſo kommt dieſem Miniſterwechſel keine große poli-
tiſche Bedeutung zu. Da es ſich bei dieſem Kabinettswechſel
nur um Perſonen und nicht um ein anderes Programm han-
delt, ſo führt die „Daily Chronicle“ aus, iſt es auch nicht an-
zunehmen, daß Viviani ſich ſehr lange halten wird. Mehr aber
als dieſer Kabinettswechſel intereſſiert hier die Frage der ruſ
ſiſch-franzöſiſchen Beziehungen, die in letzter Zeit nicht die al-
lerbeſten geweſen zu ſein ſcheinen. Jn hieſigen politiſchen Krei-
ſen will man wiſſen, daß Poincaré Rußland gegenüber Ver-
pflichtungen eingegangen iſt, die er jetzt nicht halten kann.

Er ſoll Rußland verſprochen haben, eine Anleihe in der

Die ſchlanke, kräftige Geſtalt eines jungen Mannes trat ein, die
Büchſe in der Hand.

„Ergebt Euch!“ rief er.
Michael Wijk fiel jammernd zur Erde.

letztes Stündlein ſei gekommen.
Plötzlich ertönte ein Schrei aurs weiblichem Munde.
„Walter?!“
Jm nächſten Augenblick lag Anna in den Armen Walters

Winsloes.

Er glaubte, ſein

Vierzehntes Kapitel.
Einige Tage nach dem überfall der Miſſionsſtation traf

dort der Leutnant von Hildebrandt mit fünfzig Reitern ein, um
die Verfolgung und Beſtrafung der Räuber in die Hand zu neh-
men. Nachdem ſich der Offizier über alles informiert hatte,
brach er zur Verfolgung auf; nur ein Wachtpoſten, aus einem
Unteroffizier und fünf Reitern beſtehend, blieb zurück.

Der ſchwer verwundete Farmer Hermann Kerſtens wollte
nach ſeiner Beſitzung Holfontein gebracht werden, doch erklärte
der Lazarettgehilfe, daß das unmöglich ſei. So wurde er in
dem neben der Kirche liegenden Schulhauſe untergebracht.

Auch der Miſſionar blieb in Groendorn zurück. Obgleich
ſein Haus ein Raub der Flammen geworden war, wollte er die
Stätte ſeiner Wirkſamkeit und ſeine treuen Gemeindemitglie-
der, die Baſtards und die treugebliebenen Hereros, nicht ver-
laſſen. Jn dem Schulhauſe, das zum Glück nur wenig beſchä-
digt war, ſchlug auch er ſeine Wohnung auf, während die Bao-
ſtardbauern daran gingen, das Miſſionshaus und ihre eigenen
mehr oder weniger zerſtörten Hütten und Häuſer wieder in
Stand zu ſetzen. Das Vieh, das ſich während des nächtlichen
Überfalles in der Steppe zerſtreut hatte, ſoweit es von den
Räubern nicht fortgetrieben war, wurde wieder eingefangen,
und nach und nach kam wieder einige Ruhe und Ordnung in
die Anſiedlung.

Aber die Trauer um die Getöteten, der Schmerz um den
Verluſt ſo mancher Habe lag doch wie ein düſterer Nebel über

154. Jahrgang

Höhe von drei Milliarden Francs zu gewähren, die Rußland
nur für den Ausbau von Eiſenbahnen entlang der ruſſiſchdeut-
ſchen Grenze verwenden ſollte. Zugleich hat er auch der ruf-
ſiſchen Regierung verſichern laſſen, daß an dem Dreijahrgeſetz
nicht gerüttelt werden wird. Das Anleiheverſprechen kann er
aber ſchon deswegen nicht einlöſen, weil Frankreich ſelbſt jetzt
eine große finanzielle Kriſis durchmacht. Der franzöſiſche
Staatsſchatz iſt abſolut leer.

Die Radikalen ſind feſt entſchloſſen, dieſes Geſetz nach und
nach zu modifizieren, um den statüssquo ante wieder herzuſtel-
len. Zugleich ſind auch die Radikalen gegen eine ruſſiſche An-
leihe zum genannten Zwecke. Sie ſagen ſich, daß durch ſolche
Anleihen der von den Chauviniſten in Rußland und Frankreich
erſehnte Krieg gegen Deutſchland immer näher gerückt wird,
der aber im beſten Falle Frankreich ſo gut wie nichts einbringen
kann, ſelbſt wenn Frankreich als Siegerin hervorgehen ſollte,
was natürlich noch keine ausgemachte Sache iſt. Bis jetzt ha-
ben die Franzoſen nicht weniger als ſiebzehn Milliarden Francs
in Rußland inveſtiert. Die Jahresrente, die die Franzoſen von
Rußland beziehen beläuft ſich auf rund achthundert Millionen
Francs. Wenn man in Rußland eine Anleihe in der Höhe von
drei Milliarden Francs gewährt, wird dieſe Jahresrente auf
eine Milliarde anwachſen. Solange ſich Rußland normal ent-
wickelt, iſt zu hoffen, daß es in der Lage ſein wird, die Jahres-
rente nach Frankreich abzuführen. Bricht aber ein Krieg aus,
an dem auch Rußland beteiligt iſt, ſo wird Rußland inſolvent,
und die ruſſiſchen Werte werden rapid ſinken. Wenn aber die
Franzoſen ihre Jahresrente von Rußland nicht bekommen,
dann gibt es in Frankreich einen Krach, gegen den der Pana-
makrach ein Kinderſpiel iſt. Nicht weniger als 100 000 fran-
zöſiſche Familien leben heute von der Jahresrente, die ſie von
Rußland beziehen. Die Leute haben ihr ganzes Vermögen in
dieſe ruſſiſchen Anleihen geſteckt, und es würde ihren abſoluten
Ruin bedeuten, wenn die Zinſen nicht mehr einlaufen und die
ruſſiſchen Werte ſinken oder gar entwertet werden. Aus dieſen
rein wirtſchaftlichen Erwägungen heraus wollen die Radikalen
keine Politik fördern, die auf einen Krieg hinarbeitet. Hinge-
gen iſt Poincaré der Apoſtel einer aggreſſiven Politik. Man
verſteht aber hier nicht, wie die Radikalen ein Viviani-Mini-
ſterium willkommen heißen können, da es doch das Dreijahr-
geſetz beibehalten und mithin die Pläne des Präſidenten der
Republik fördern hilft? Ebenſo wenig verſteht man hier recht
die Haltung der franzöſiſchen Konſervativen im allgemeinen.
Sie können doch nicht ernſtlich heute daran denken, Deutſchland

dem ganzen Dorfe, und mit quälender Ungeduld wartete man
auf Nachricht von der Verfolgungstruppe, ob ſie die Räuber
eingeholt und die fortgeſchleppten Frauen befreit habe.

Die Spur der Räuber war leicht zu verfolgen. Man fand
ihren Lagerplatz am Rande der Kalahariwüſte; von dort aber
wandte ſich die Spur in weitem Bogen wieder den Waterbergen
zu. Jn den Felsſchluchten der Berge glaubten die Räuber wohl
einen ſicheren Schlupfwinkel zu finden. Auch hatte ſie wahr-
ſcheinlich der Mangel an Waſſer, der in der Kalahariwüſte
herrſcht, nach den waſſerreichen Bergen zurückgeführt.

Die Verfolgung und Bekämpfung der Räuber war für die
Reiter in den vielfach zerklüfteten Bergen weit ſchwieriger als
in der Ebene. Von den Pferden konnte man in den Bergen
kaum Gebrauch machen. Man lief auch weit eher Gefahr, in
einen Hinterhalt zu geraten, den die Hereros ſehr ſchlau anzule-
gen wußten. Auch fanden die Reiter in den engen Schluchten
und den Felsſpalten leicht Verſtecke, in denen ſie nur ſchwer zu
bekämpfen waren. So mußte man mit der größten Vorſicht
in das Gewirr der Felſen eindringen.

Am Eingang einer von einem Bach durchſtrömten Schlucht,
die tief in das Gebirge hineinzuführen ſchien, ließ Leutnant
Hildebrandt Halt machen. Bis hierher hatte man die Spuren
der Räuber verfolgt, die ſich jetzt jedoch in dem Gebirge ver-
loren. Ehe man weiter ging, mußte man Kundſchafter aus-
ſchicken, um genauere Nachrichten von dem Gegner zu erhalten.
Auch bedurften die Reiter und Pferde nach dem langen Marſch
durch die glühende Steppe einer Erholung, ſtand doch der
ſchwerſte Teil des Unternehmens noch bevor. Leutnant Hilde-
brandt ließ abſatteln; die Pferde taten ſich in dem friſchen Ra-
ſen zur Seite des Waſſers gütlich, die Reiter holten ihre Vor-
räte aus den Satteltaſchen hervor.

Trier, 18. Juni. Der frühere Gemeindeeinnehmer Witzmann aus
Gonz wurde vom Schwurgericht wegen Unterſchlagung von 75 300 M.
Gemeindegeldern zu 4 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrenrechtsver-
luſt verurteilt. Sechs Monate der erlittenen Unterfuchungshaft wurden
ihm in Anrechnung gebracht.
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Nummer 142. 1914. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 20. Juni
zu provozieren, da ſie auf die Hilfe Englands doch nicht mehr
rechnen können. Die Entente mit England hat doch heute nicht
mehr den Wert, den ſie noch vor drei Jahren hatte. Wenn die
franzöſiſchen Konſervativen Deutſchland in einen Krieg hinein-
zerren wollten, ſo hätten ſie es vor drei Jahren tun müſſen.
Damals war der pſychologiſche Augenblick, um loszuſchlagen.
England wäre damals Frankreich ſicherlich zu Hilfe gekommen,
ſelbſt wenn keine Militärkonvention zwiſchen England und
Frankreich beſteht. Wie alſo Poincare, der immerhin ein kluger
Kopf iſt, dazu kommt, gerade heute, da die deutſch-engliſchen
Beziehungen ſich ällen ſichtbar von Tag zu Tag beſſern, an eine
Angriffspolitik denken känn, findet man hier geradezu unbe-
greiflich. Selbſt wenn er ſeine Rußland gegebenen Verſprech-
ungen einzulöſen in der Lage wäre, hätte er alles aufbieten
müſſen, um der Petersburger Regierung klar zu machen, daß
jetzt eine antideutſche Politik nicht am Platze iſt.

Dieſe von den Organen beider Parteien angeſtellten Be
trachtungen führen zu dem übereinſtimmenden Ergebnis, daß
die franzöſiſche Politik jede Richtung und jeden Ausgangspunkt
verloren hat. Die engliſchen Blätter im allgemeinen finden ſich
in der jetzigen franzöſiſchen Politik nicht zurecht. Sie reden
bald von einer Verſchwörung gegen Herrn Poincareé, bald von
einer groß angelegten Jntrigue gegen die Frau Poincaré, die
man angeblich der Bigamie überführen will, weil ihr zweiter
Mann, den ſie als tot ausgab, aufgefunden und nach Paris
gebracht wurde, und bald wiſſen ſie Eaillaux und Deschanel ge-
gen Poincare auszuſpielen. Sie tappen eben im Dunkeln. Sie
wollen nicht einſehen, daß es ſich jetzt in Frankreich um einen
Kampf zwiſchen zwei Generationen handelt, zwiſchen der alten
Generation, die noch den Krieg miterlebt hat und nach Revanche
trachtet, und zwiſchen der jungen Generation, die den Krieg
nur vom Hörenſagen kennt und von einer Revanche als Haupt-
programm der franzöſiſchen Politik, nichts mehr wiſſen will.
Dieſer Kampf zwiſchen zwei Generationen wird allerdings echt
franzöſiſch ausgefochten. Es fehlen die objektiven, rein ſachlichen
Momente in der großen Polemik und man ſieht nur Perſonen
ſtatt ein klar umriſſenes Programm.

Der Franzoſe denkt aber einmal in Perſonen, ſtatt in kla-
ren Begriffen. Die alte Generation, als deren Vertreter Poin-
caré angeſehen wirden kann, ſieht dem Abſterben der Revanche-
idee in der jungen Generation ſchmerzerfüllt zu und möchte noch
von dieſer Jdee retten, was zu retten iſt. Daher wahrſcheinlich
die krampfhaften Anſtrengungen der franzöſiſchen Konſervatt-
ven, eine Entſcheidung ſobald wie möglich herbeizuführen. Wenn
ihnen dieſe Entſcheidung jetzt nicht gelingt, dann werden auch
ſie auf die Revancheidee verzichten müſſen. So ungefähr denkt
man ſich in Londoner politiſchen Kreiſen die jetzigen Trieb-
kräfte der franzöſiſchen Politik, die kaum noch das Wort Politik
verdient, da ſie ſchon an Anarchie grenzt. Aber wie auch die
Entſcheidung ausfallen mag, auf die engliſche Bundesgenoſſen-
ſchaft in einem Krieg gegen Deutſchland werden die Franzoſen
jetzt verzichten müſſen. Sir Edward Grey hat ſich auch beeilt,
das von Paris und Petersburg verbreitete Gerücht von dem
bevorſtehenden ruſſiſch- engliſchen Flottenabkommen aufs ent-
ſchiedenſte zu dementieren. Jn England ſelbſt mehren ſich in
der letzten Zeit ernſte Stimmen, die Lord Roſeberys Meinung
über die ganze Entente teilen nud ſie am liebſten geklindigt ſä-
hen. Kein geringeres Organ als „The Nineteenth Century and
after“ hat ſich jüngſt zum Sprachrohr dieſer Ententefeindlichkeit
gemacht. Statt der Entente mit Frankreich wird eine panger-
maniſche Allianz vorgeſchlagen, die England, Deutſchland, die
Vereinigten Staaten von Nordmaerika und die ſkandinaviſchen
Staaten umfaſſen ſoll, „um einer ſlaviſchromaniſchen Hegemo-
nie über Europa vorzubeugen“. Daß man dieſen Wechſel der
Dinge an der Seine nicht ſieht, beweiſt nur die franzöſiſche Nai-
vität. Die Engländer ſind aber Buſineßmen und verſtehen
keine Naivität in politiſchen Fragen. Aus dieſem Grunde iſt
ihnen auch der jetzige Kampf in Frankreich nur ſchwer verſtänd-
lich und den wenigen, denen er verſtändlich iſt, iſt er ſehr un-
ſympathiſch.

Eine Darſtellung der Kämpfe am Mittwoch.
Durazzo, 18. Juni. über die geſtrigen Kämpfe wird noch

gemeldet: Nach Abweiſung der Unterhändler der Aufſtändiſchen
erteilte der Fürſt dem holländiſchen Major Kroon den Befehl,
beim Morgengrauen die feindlichen Stellungen in Raſtbul mit
allen verfügbaren Mannſchaften anzugreifen Major Kroon
ließ die Führer der Miriditen und Maliſſoren verſtändigen, daß
ſie um 3 Uhr früh ſämtliche Mannſchaften bereit zu ſtellen hät-
ten, um den Vormarſch gegen Raſtbul anzutreten. Zur beſag-
ten Stunde befanden ſich jedoch nur 20 Gendarmen an Ort und
Stelle. Die herbeigeeilten Führer der Maliſſoren und Miri-
diten erklärten, daß ihre Leute ſich weigerten, zu dieſer Stunde
vorzugehen. Um den Plan nicht zum Scheitern zu bringen
und andererſeits auf die Mannſchaften aufmunternd einzu
wirken, trat ſchließlich gegen 7 Uhr früh Major Kroon mit den
20 Gendarmen, zwei Geſchützen und der freiwilligen Bedie
nungsmannſchaft, den Reichsdeutſchen Hartmann und Lorch,
unter dem Kommando des öſterreichiſchen Jngenieurs Häßler
allein den Vormarſch an. Sie nahmen jenſeits der nahe der
Stadt gelegenen Brücke an der Straße nach Schiak Aufſtellung
und eröffneten das Feuer gegen die feindlichen Stellungen auf
dem Höhenzuge Raſtbul. Inzwiſchen war mit den Miriditen
und Maliſſoren über den Vorſtoß ein Einvernehmen erzielt
worden, worauf gegen 1410 Uhr vormittags etwa 1000 Mann
Witgi und e r Kolonne Kroon ſtießen, um gegen

l vorzugehen und die vom Feinde öHügelketten einzunehmen. Feinde oceslen Höven änd

Durazzo, 18. Juni. Die Miriditen in Stärke von etwa 1000
Mann wurden von Marc Gion und Jſſa Bolſtinatz befehligt.
Die zwei Bataillone marſchierten auf der Straße nach Schiak
in gedrängten Kolonnen Als ſie die Hügelkette erreichten, zer-
ſtreuten ſie ſich in der Ebene und ſuchten hinter Gebüſchen Dek-
kung. Rechts und links von der Straße wurden zwei Geſchütze
nach vorn geſchafft; beſchoſſen wurden die Hügel bei Raſtbul.
Als die Miriditen dicht vor der feindlichen Stellung ankamen,
wurden ſie heftig von den Aufſtändiſchen angegriffen und auch
mit einem Maſchinengewehr beſchoſſen. Die Angreifer ſtürmten
von dem Hügel herab, drangen bis zum Weißen See vor und
führten ein erfolgreiches Umgehungsmanöver aus, trotzdem die

beiden Geſchütze ihre Stellung änderten. Die Mirxiditen wur-
den geſchlagen und flohen. Einige konnten die über die Lagu-
nen führende Brücke nicht mehr erreichen, warfen ſich ins Waſ-
ſer und ertranken. Andere wurden umzingelt und niederge-
metzelt. Gegen Mittag brach in der Stadt eine Panik aus. Bei
dem Kampfe iſt eine Kanone in die Hände der Aufſtändiſchen
gefallen, die andere wurde beſchädigt. Die Aufſtändiſchen dran-
gen nicht in die Stadt ein, ſondern machten in der Ebene halt,
wo ſie in regelmäßigen Abſtänden die Angriffe bis zum Abend
fortſetzten. Bei dieſen Kämpfen wurden zwei weitere Kano-
nen beſchädigt; nur eine, die wieder ausgebeſſert wurde, ſandte
von Zeit zu Zeit Kugeln in die Ebene hinaus.

Rom, 18. Juni. Nach hier eingetroffenen italieniſchen
Berichten ſollen die Vorgänge des geſtrigen Tages ſich folgen-
dermaßen abgeſpielt haben: Der Kommandant Durazzos Major
Kroon brach frühmorgens auf, um die Aufſtändiſchen bei Schiak
anzugreifen. Er verfügte über 1000 Mann und zwei Kanonen,
die übrige Artillerie wurde geteilt und je 250 ausgeſuchten Leu-
ten beigegeben, die beauftragt waren, die Hügel zu beſetzen,
die die Sümpfe beherrſchen, um von dort den Vormarſch zu
decken. Gegen 6 Uhr morgens begann dieſe Artillerie zu feu-
ern. Als die Kolonne an der Brücke über die Sümpfe ange-
langt war, wurden dort die beiden Kanonen poſtiert, wäh-
rend das Expeditionskorps, in kleine Trupps geteilt, vorging,
um ſich der Hügelkuppen von Schiak zu bemächtigen. Major
Kroon hoffte, Schiak bis zum Abend eingenommen zu haben,
aber bereits der erſte Zuſammenſtoß mit den Rebellen hatte
den Kommandanten darüber aufgeklärt, daß dieſe ſich in gro-
ßer Zahl hinter der Hügelkuppe von Schiak geſammelt hatten,
um die Maliſſoren in einen Hinterhalt zu locken und zu umzin-
geln. Kroon ſchätzte die Zahl der Gegner auf 18 000. Vier-
mal wurde der Angriff der Avantgarde auf die Hügelkuppe zu-
rückgeſchlagen, dann gingen plötzlich die Aufſtändiſchen vor, und
es gelang ihnen noch, den Maliſſoren und Miriditen den Rück
zug auf die Brücke abzuſchneiden, indem ſie ſie von beiden Sei-
ten überflügelten. Die Avantgarde wurde völlig aufgerieben.
Die furchtbare Niederlage der Miriditen wirkte natürlich auf
die Stadtverteidigung ſchwer deprimierend. Regierung und
Kontrollkommiſſion forderten die ſchleunige Ausſchiffung der
Seeleute aller Nationen, die vor Durazzo vertreten ſind. Nach
den letzten Nachrichten lagern die Rebellen ruhig vor Durazzo,
ohne offenbar die Stadt beſetzen zu wollen. Bei den Süm-
pfen, in denen viele umgekommen ſind, ſpielten ſich furchtbare
Szenen ab. Major Kroon ſoll ſchwer verwundet ſein.

Durgzzo, 18. Juni. Geſtern unternahmen, nachdem bereits
nachts ein Vorſtoß verſucht worden war, um 6 Uhr die Auf-
ſtändiſchen einen Angriff gegen den von Regierungstruppen beſetzten Raſthul; der Angriff wurde Lnergiſch gurgetgeſchiegen.

Um 8 Uhr früh konzentrierten ſich große Mengen von Rebellen
zu einem zweiten Angriff, der ebenfalls abgewieſen wurde.
Dabei täten ſich beſonders die 1000 Miriditen unter Markogioni
und die 500 Mann des Jſſa Boljetinatz hervor. Auf der Straße
nach Schiak wurden ſeitlich von den Sümpfen vier Geſchütze
aufgefahren, die mit ihrem Feuer das Vorgehen der Regie-
rungstruppen erfolgreich unterſtützten. Die albaniſche Fahne
wehte bereits auf den vorher von den Aufſtändiſchen beſetzt
gehaltenen Hügeln. Die Miriditen marſchierten an den Miri-
ditenbiſchöfen Monſignore Bunci und Colezzi und an dem als
Nationaliſtenführer bekannten Domherrn von Durazzo Don
Kaciorri vorbei, und die Geiſtlichen feuerten ſie zum Kampfe
für die gute Sache an. Zwei Geſchütze, die von fremden Frei-
willigen bedient wurden, wurden weiter nach vorn gebracht,
die beiden anderen von holländiſchen Offizieren befehligten Ge-
ſchütze fuhren ſeitlich in Stellung auf. Kaum waren jedoch die
Miriditen in den Schußbereich der Aufſtändiſchen
gekommen, als dieſe auf ſie ein lebhaftes, von Maſchinenge-
wehren unterſtütztes Feuer eröffneten. Die Verteidi-
ger wichen unter dem mörderiſchen Kugelhagel und zerſtreuten
ſich, nur hier und da einen Schuß abfeuernd, längs der Küſte.
Die einen wurden in die Sümpfe gejagt, die anderen nach den
Bergen abgedrängt und getötet, nur wenigen gelang es, in die
Stadt zurückzukehren. Eine Kanone fiel in die Hände der Auf-
ſtändiſchen, eine zweite wurde unbrauchbar gemacht. Jn der
Stadt entſtand ohne allen Grund ein ungeheure Panik. Die
Fliehenden konnten erſt in den der Stadt zunächſt gelegenen
Schützengräben aufgehalten werden. Vielleicht wäre den Auf-
ſtändiſchen in dieſem Augenblick ein Eindringen in die Stadt
möglich geweſen, doch verſuchten ſie es garnicht. Die öſterreichi-
ſchen und italieniſchen Matroſen brachten zahlreiche Verwundete
herein. Am Nachmittag war das unbrauchbar gewordene Ge-
ſchütz von dem öſterreichiſchen Ingenieur Häßler wieder in
Stand geſetzt und eröffnete ein lebhaftes Feuer auf die Stel-
lungen der Jnſurgenten. Bis zum Abend dauerte auch der
Gewehrkampf fort. Die Maliſſoren weigern ſich, neuerlich an
zugreifen, erklärten aber, bereit zu ſein, in der Verteidigung der
Stadt zu ſterben. Abends beſuchte der Fürſt die Verwundeten.
Über 200 Verletzte und ebenſo viel Tote wurden feſtgeſtellt. Um
9 Uhr gab es falſchen Alarm. Um 11 Uhr war die Stadt voll
kommen ruhig.

Durazzo, 19. Juni. Der Fürſt ritt bei den geſtrigen Käm-
pfen wiederholt die Geſchützſtellungen ab und ſprach den Frei-
willigen der Bedienungsmannſchaften Dank und Anerkennung
aus. Er bedauerte, daß er wegen Mangels eigener geſchulter
Geſchützmannſchaft auf die Hilfe von Freiwilligen rechnen müffe.
Nach Augenzeugen waren die Verluſte der Regierungstruppen
deshalb ſo groß, weil die Rebellen nicht nur vorzügliche Stel
lungen bezogen, ſondern auch ſonſtige militäriſche Fähigkeiten
aufwieſen, die von guter Organiſation in ſtrategiſcher Beziehung
zeugten. Der von der albaniſchen Regierung gecharterte Lloyd-
dampfer „Giſela“ iſt geſtern nachmittag hier eingetroffen.

Kein Alkenkat auf den Zaren.
Petersburg, 18. Juni. Am 17. Juni, 142 Uhr, entgleiſte

bei Kaſatin die Lokomotive des Zuges Nr. 4. Ein Zugbeamter
wurde ſchwer, der Lokomotivführer und der Heizer leicht ver
letzt. Drei Güterwagen wurden zertrümmert. Die Unterſuch-
ung ergab, daß das Unglück auf den ſchlechten Zuſtand der Lo
komotive zurückzuführen iſt. Die Behauptung, daß es ſich um
ein Attentat auf den Zaren gehandelt hat, iſt reine Erfindung.

Deutſches Reich.
Berlin, 18. Juni. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät der

Kaiſer traf heute morgen um 6 Uhr auf dem Truppenübungs
platz Döberitz ein und wohnte einem gefechtsmäßigen Schießen
eines kriegsſtarken Bataillons des, 1. Garde Regiments zu Fuß
bei. Der Monarch beſichtigte ſpäter das bei dem Lager neuer-
baute Soldatenheim Döberjtz. Die Abreiſe des Kaiſers nach

erfolgte von Station Wildpark abends um 11 Uhr

0 ten. roten 92 i n aMebeerg 18. Juni. Jn dem Gräflich Solms-Laubach-
ſchen Schloſſe Arnsburg in der Wetterau fand geſtern die Ver
mählung des Staatsſekretärs des Außern von Jagow mit der
Gräfin Luitgerda zu SolmsLaubach im engſten Familienkreiſe
ſtatt. Mittwoch abend war die Feierlichkeit durch eine Vor-
feier eingeleitet worden. Geſtern vormittag vollzog der Stan
desbeamte der Gemeinde Eberſtadt bei Butzbach im Schloſſe
die ſtandesamtliche Eheſchließung. Um 1 Uhr nahm im Bet-
ſaal Pfarrer Nebel-Laubach die kirchliche Trauung vor. Ein
Hochzeitsmahl um 3 Uhr im großen Speiſeſaal zu 45 Gedecken
beſchloß die Feſtlichkeit.Je an Profeſſor Pagenſtecher, den die Königin

Viktoria von Schweden auf ihrer Reiſe nach Baden konſul-
tiert hat, hat, wie aus Stockholm gemeldet wird, feſtgeſtellt, daß
die Königin auf dem linken Auge an Star leidet. Die Krank
heit hat ſich in den letzten Monaten ſchnell entwickelt und hat
bereits vollſtändige Blindheit auf dieſem Auge herbeigeführt.
Man hofft indeſſen, daß die Königin durch eine Operation teil
weiſe das Augenlicht auf dem angegriffenen Auge wiederge
winnen wird. Die Operation wird gegenwärtig nicht für rat-
ſam angeſehen.

Deutſche Einwanderer in England.
Die engliſche Einwanderungsbehörde hat kürzlich drei junge

deutſche Kaufleute zurückgewieſen, weil ſie ſich nicht vor ihrer
Ankunft in England Stellungen geſichert hatten. Der Vorſitz-
ende der Einwanderungsbehörde ſagte, es ſeien zwar intelli-
gente junge Leute und gegen ſie ſelbſt liege nichts vor. Aber
der Andrang zu Buchhalterpoſten und geringeren Stellen in
kaufmänniſchen Betrieben in England ſei ſo groß, daß man nicht
auch noch ausländiſche Konkurrenten ermutigen dürfe.

Von der Zentralauskunftsſtelle für Auswanderer in Ber
lin wird dem „Berliner Lokal-Anzeiger“ zu dieſer Nachricht
mitgeteilt: „Jſt die Meldung ſo, wie ſie vorliegt, dann liegt un
zweifelhaft eine flagrante Geſetzesverletzung vor. Denn nach
dem Einwanderungsgeſetz für Großbritannien von 1905 kön-
nen Ausländer nur wegen geiſtiger und körperlicher Krankhei
ten zurückgewieſen werden. Geſunde Perſonen müſſen einen
Beſitz von 5 Pfund Sterling (100 M.) und für Familienange
hörige einen ſolchen von 2 Pfund (40 M.) nachweiſen. Außer-
dem werden beſtimmte Kategorien von beſtraften Verbrechern
nicht in das Land hineingelaſſen, wodurch aber das politiſche
und religiöſe Aſylrecht nicht berührt werden ſoll. Nach dieſen
klaren geſetzlichen Beſtimmungen können alſo geſunde, unbe-
ſcholtene Perſonen nur zurückgewieſen werden, wenn ſie nicht
den Beſitz der genannten Geldmittel nachweiſen können. Wahr
ſcheinlich iſt dies bei den drei jungen Leuten der Fall geweſen
und ſie haben die Gründe, weshalb die Behörde ihre Auswei-
ſung verfügt hat, falſch verſtanden.

iberfelder Skandalprozeß.der erverß 19. Juni.
Es iſt wieder einmal ein Skandalprozeß, der ſich jetzt in

Elberfeld abſpielt, wie wir ſie im Laufe der letzten Jahre im
Jn- und Auslande mehrfach erlebt haben. Dieſe Prozeſſe, ſo
verwerflich ſie für beide dabei in Betracht kommende Teile ſind,
haben darin mit ihren Grund, daß es für die jungen Männer
der höheren Geſellſchaftsklaſſen, Akademiker, Offiziere uſw. in
den meiſten Fällen ungemein ſchwierig iſt, ſich in den Lebens-
jahren zu verheiraten, in denen ſich die Angehörigen anderer
Geſellſchaftsklaſſen ſonſt zu verheiraten pflegen. Aus dieſem
Zölibat, das die ſozialen Verhältniſſe mit ſich brignen, entwickeln
ſich dann häufig genug Dinge, welche zu Kataſtrophen führen.

Der Aſſeſſor Nettelbeck, der ſein Treiben mit dem Tode ge
büßt hat, hat ſelber erklärt, er hätte unter gewiſſen Umſtänden
nicht Amtsrichter werden können, und im Offizierſtande iſt der
Moralkodex mit Bezug auf die Eheſchließung ganz beſonders

ſtreng nSolange die Angehörigen der geiſtigen Berufe, um ſie ſo
zu bezeichnen, bis in eine relativ hohes Alter warten müſſen,
bevor ſie zurEheſchließung ſchreiten können, wird es anSkandal
prozeſſen nicht fehlen. Die an ſich ehrloſe Geſinnung des Aſſeſ-
ſors Nettelbeck ſeiner notoriſchen Geliebten, der Angeklagten
Wilden, gegenüber ſoll damit keineswegs entſchuldigt werden.

Getaugt haben Beide nicht, weder Nettelbeck, noch die An
geklagte Wilden; denn genau ſo unehrenhaft, wie Nettelbeck
ſeiner Geliebten gegenüber gehandelt, handelte ſie ihm gegen-
über, indem ſie ſich mit dem Arzt Nolten verlobte und trotzdem
das Verhältnis mit Nettelbeck fortſetzte. Die Ausrede, daß Net-
telbeck einen ſo faſzinierenden Einfluß auf ſie ausgeübt habe,
daß ſie ihm auch nach der Verlobung mit Dr. Nolten nicht wi-
derſtehen konnte, iſt eine faule und kommt einer Braut nicht

zu. Dann gehört ſie auf die Straße. JWie bei der Gräfin Tiepolo, ſo hat auch bei Fräulein Wil
den der Revolverſchuß natürlich eine andere Wirkung geübt,
als er üben ſollte nach Ausſage der Angeklagten! Ob frei-
lich die Geſchworenen in Elberfeld in gleicher Weiſe richten wer-
den, wie die in Oneglia, iſt eine andere Frage. Bisher hat es
nicht den Anſchein, als ob die Angeklagte Wilden ſo leichten
Kaufs davon kommen wird, e r e er

inz i nde MeldungenJm einzelnen liegen folge a m gen
frö er heutigen Sitzung werden zun ie zu demProger daed et e 7 die überwiegend den guten

Geſellſchaftskreiſen angehören. Nachdem die Zeugen entlaſſen ſind, ſtellt
der Vorſitzende noch eine Reihe von Fragen. Sachverſtänd er Gerichts
arzt Geheimrat Braun: Die Angeklagte hat erzählt, ſie h ſtets ver
ſucht, von Dr. Nettelbeck loszukommen, doch wenn ſie mit ihm zuſammen
kam, ſei ihr das unmöglich geweſen, ſein Blick habe auf ſie einen faſzi
nierenden Eindruck gemacht. Angeklagte: Das iſt richtig. Jch hatte
Nettelbeck zuerſt ſehr lieb. Nachher merkte ich, daß er mich nicht heiraten
wollte und es nicht ehrlich meinte, da wollte ich los von ihm: Vor-
ſitzender: Sie haben geſtern ausgeſagt, Nettelbeck habe Jhnen ſtets era
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klärt, er könne Sie nicht heiraten. Angeklagte: Ja, doch hatte ich das
Gefühl, daß unſer Verhältnis doch noch, wenn auch ſpät, zur Ehe führen
ſollte. Als ich jedoch merkte, daß Nettelbeck die Heirat nicht wollte, ver
ſuchte ich von ihm loszukommen. Wenn ich aber mit ihm zuſammen-
kam, konnte ich den Entſchluß n zur Ausführung bringen, ſolchen
Eindruck machte er auf mich. Verteidiger Rechtsanwalt Dr. David-
on Die Angeklagte iſt am 16. Februar nach Elberfeld gefahren, um von
Dr. Nettelbeck die Ehe zu verlangen? Angeklagte: Ja, ich wollte, daß
er mich heirate oder auf irgendeine andere Weiſe rehäbilitiere. Er war
doch an all den Mißhelligkeiten Vorſitzender: Wieſo denn? War
er vielleicht daran ſchuld, daß Sie Jhren Bräutigam über die Rendezvous
Den hatten? Angeklagte: Nein, aber er hatte mich doch dazu ver
anlaßt, alſo trug er die aälleinige Schuld. Vorſitzender: Fräulein Wil-
den, ich will Jhnen etwas ſagen, Sie haben ein Gedächtnis, das ganz er
ſtaunlich iſt. Sie erinnern ſich an Vorgänge, die weit zurückliegen, nur
bei dem Vorfall, um den es ſich hier handelt, da verläßt Sie Jhr Gedächt-
mis. Angeklagte: Das iſt doch nicht verwunderlich, ich bin durch die
Angſt und Aufregung ganz verwirrt geworden, ſodaß ich mich auf Ein
zelheiten in dieſer Periode nicht mehr recht erinnern kann. Die Ver-
nehmung der Angeklagten iſt damit beendet, und es wird in die Beweis-
aufnahme eingetreren.

Erſte Zeugin iſt eine Lehrerin Fräulein Kreuz, die der Angeklagten
ein gutes Leumundszeugnis ausſtellt. Jhre Führung, Aufmerkſamkeit
und Folgſamkeit waren gut. Die folgende 33 iſt die Schweſter Phi-
Iomele Hubert, die die Angeklagte auf dem Luiſenlyzeum unterrichtete.
Vorſitzender: Wie waren die Leiſtungen der Angeklagten? Zeugin:
Gut. Vorſitzender: Machten Sie Beobachtungen, daß die Angeklagte.
ſich auf ſittlichem Gebiete nicht einwandfrei betrug? Zeugin: Das nicht.
Sie hate öfters Herrenbegleitung und erzählte davon ungeniert. Jch
ſagte ihr damals, wenn dieſe Begleitungen nicht aufhören, müßte ſie die
Schule verlaſſen. Der nächſte Zeuge iſt Direktor Hove vom Luiſen-
lyzeum. Er bekundet, daß das Benehmen der Angeklagten auf der Schule
harmlos freundlich und liebenswürdig war. Sie habe mehrfach Anfälle
gehabt, bei denen ſie ohnmächtig wurde. Bei dieſen Anfällen habe ſie den

indruck einer Epileptikerin gemacht. Als er erfuhr, daß Fräulein Wilden
miit Herren flirtete, habe er ſich die Mutter kommen laſſen und dieſe ge-
vbeten, ihre Tochter aus der Schule zu nehmen, da dieſe offenſichtlich krank
ſei.

Es werden ſodann eine Reihe von Kollegen des Angeklagten Dr.
Nolten als Leumundszeugen vernommen. Es ſind dies die Arzte Dr. Hei-
mann, Dr. Mellinghoff und Sanitätsrat Dr. Kollinger, ſämtlich aus Düſ-
ſeldorf. Sie bekunden, daß Dr. Nolten ein einwandfreier, korrekter Mann
war. Vor ſeiner Verlobung ſei er ein freundlicher Menſch geweſen, nach-
her war er nicht mehr wieder zu erkennen und nahm alles krumm.
Ein Bruder des Angeklagten, Aſſeſſor Nolten, bekundet, daß ſein Bruder
als geborener Weſtfale ein ruhiger, phlegmatiſcher Menſch war. Nach
Aufhebung der Verlobung war er völlig zerrüttet. Er konnte nicht mehr
ordentlich erzählen, wie die Verlobung vor ſich gegangen ſei, man mußtewegen jeder Kleinigkeit Fragen an ihn richten.

Nächſte Zeugin iſt die Haushälterin des n Nettelbeck,
Frau Hedwig Sauer. Sie ſchildert den Beſuch des Fräulein Wilden bei
Nettelbeck am Morgen des verhängnisvollen 16. Februar: Jch habe die
Tür geöffnet, als Fräulein Wilden erſchien, die nicht ſehr aufgeregt war,
als ſie nach Dr. Nettelbeck fragte. Ich führte ſie zunächſt in das Eß-
zimmer, da Dr. Nettelbeck noch im Bett lag und ſich erſt anziehen mußte.
Nach einiger Zeit kam er, und ſie unterhielten ſich eine längere Weile.
Plötzlich hörte ich ein merkwürdiges Geräuſch im Eßzimmer. Bald dar
auf hörte ich Dr. Nettelbeck „Emmi“ rufen. Dann kam er heraus und
ſagte: Frau Sauer, ſeien Sie ſo freundlich und telephonieren Sie, ich
bin geſchoſſen worden. Vorſitzender: Wieviel Zeit lag zwiſchen dem

uf „Emmi“ und dem Eintreten des Dr. Nettelbeck? Zeugin: Viel-
leicht ein paar Minuten. Vorſitzender: Das kann ich mir nicht den
ken, es muß kürzere Zeit geweſen ſein. Wir wollen einmal eine Probe
machen. Schließen Sie die Augen und geben Sie mir nach Jhrer Mei-
nung die Länge der Zeit mit geſchloſſenen Augen an. Die Probe wird
gemacht, und es ſtellt ſich heraus, daß es ſich um etwa 8--10 Sekunden
handeln kann.) Vorſitzender: Wie ſah Dr. Nettelbeck aus, als er aus
dem Zimmer kam? Zeugin: Er war furchtbar blaß, entſtellt und hielt
die Hand auf den Unterleib gepreßt. Jch dachte auch zuerſt, die Dame
hätte ſich erſchoſſen. Sie ſah verſtört und wild aus und hatte den Hut
tief im Nacken ſitzen. Jch ſagte mir gleich: Da iſt etwas vorgefallen.
Dann ſetzte ſich Dr. Nettelbeck in der Küche, und da bemerkte ich, daß er
einen Revolver in der Hand hielt. Später wurde er auf ſein Zimmer
geführt, wobeh er laut aufſchrie und mit der Hand nach dem Schreibtiſch
ſchlug, ſolche Schmerzen hatte er. Er war ſo blaß, daß ich ordentlich
glaubte, einen Toten vor mir zu ſehen. Das Geſicht war ſo verzerrt, als
wenn ihn der Tod ſchon gekennzeichnet hätte. Vorſitzender: Wie war
Dr. Nettelbeck v Zeugin: Er war ein feiner, höflicher Mann.

Vorſitzender: Hatte er viel Verkehr mit Damen? Zeugin: Davon
habe ich nichts gemerkt.

Gerichtszeitung.
Reichenhall, 16. Juni. Ein Reichenhaller Hotelier hatte einen Hotel-

diener eingeſtellt, der freie Verpflegung bekam, im übrigen aber auf
Trinkgelder angewieſen war, von denen er monatlich 30 M. an den zwei-
ten Hausdiener abgeben mußte. Der Hoteldiener wurde im Juni ent-
laſſen und ſtellte Klage auf Entſchädigung wegen unberechtigter Entlaſ-
ſung. Dos Amtsgericht Reichenhaill und das Landgericht Traunſtein ha-
ben den Anſpruch des Klägers anerkannt. Der Beklagte machte geltend,
er ſei zur Entlaſſung des Hoteldieners berechtigt geweſen, weil dieſer ohne

ſein Wiſſen in den Hotelzimmern eine vom Kuürverein herausgegebene
Zimmerordnung anſchlug, in der er den Trinkgeldertarif eigenmächtig
feſtſetzte, ferner, weil er durch eine Trinkgelderforderung am Bahnhof
einen Skandal hervorgerufen habe. Das Gericht erkannte den vom
Hausdiener angeſetzten Trinkgeldſatz als üblich an und ſprach auch aus,
daß der Auftritt am Bahnhof dem Hausdiener nicht übel genommen
werden könne, da ſich die betreffenden Reiſenden der üblichen Pflicht des
Trinkgeldgebens entziehen wollten.

Bermiſchtes
Mainz, 18. Juni. Jm benachbarten Ginsheim ereignete

ſich geſtern morgen bei einer militäriſchen Übung ein Unglücks-
fall, dem ein Menſchenleben zum Opfer fiel. Die Kaſteller Pio-
niere hatten eine Pontonbrücke geſchlagen, über die zuerſt Ma-
ſchinengewehrabteilungen, dann Feldartillerie mit Geſchützen
zogen. Als ſich ein mit ſechs Pferden beſpanntes Geſchütz auf
der Brücke befand, wurden die Pferde unruhig und drängten
nach der Seite. Die Brücke neigte ſich unter der ſchweren Laſt
und die Pferde ſtürzten mit dem ſchweren Geſchütz in den
Rhein. Ein Artilleriſt vom 27. Feldartillerie- Regiment und
zwei Pferde ertranken, die übrigen vier konnten wieder heraus

gezogen werden. biit a 1780München, 18. Juni. Der langjährige Präſident der hieſi-
gen Künſtlergenoſſenſchaft, Profeſſor Hans Ritter von Peter
ſen, hat ſich geſtern nachmittag in ſeinem Amtszimmer im
Glaspalaſt, wo gegenwärtig die große Sommerausſtellung ſtatt
findet, erſchoſſen. Peterſen ſollte ſich in den nächſten Tagen
einer Augenoperation unterziehen, und die Furcht vor gänz-
licher Erblindung hat den 64jährigen Mann in den Tod ge
trieben. Er ſchrieb noch unmittelbar vor ſeinem Tode einen
Brief mit der Verfügung, daß ſeine Leiche durch Feuer beſtat-
tet werden ſoll, und hat ſich dann, im Lehnſtuhl ſitzend, in die
Stier holen

Juni. Heute nacht kurz vor 3 Uhr bemerkte ein Wae eFeuerwehr, die in wenigen Miiuten n en dierg
des Gebäudes riefen Menſchen um Hilfe. Da die beiden in Verbindſtehenden, neben einander liegenden hölzernen Treppen des Hauſes v

um Dachſtuhl hinauf in hellen Flammen ſtanden, befahl Branddirektor
reiherr von Moltke das Heranrücken aller Reſervefahrzeuge und dienſt-

freien Leute. Es wurden an zwei Seiten des Hauſes Leitergänge em-
porgerichtet. Zuerſt wurde ein junges Mädchen, das in Flammen ſtand,
gerettet. Sodann wurden noch zwölf Perſonen mittels der aufgerichte-
ten Leitern durch Feuerwehrleute gerettet. Als die Feuerwehrleute in
dem brennenden Treppenhauſe vordrangen, fanden ſie unten einen ver-
brannten Mann. Wie ſich ſpäter herausſtellte, war es der Schmied Ei-
lert, der in dem zweiten Stockwerk als Einlieger wohnte. Er hatte das
Feuer zuerſt bemerkt und die Bewohner der unteren Stockwerke geweckt.
Als er ſich B. retten wollte, kam er in den Flammen um. Auf dem
Dachboden wurden in einer Kammer ohne Fenſter zwei vollſtändig ver-
kohlte Leichen gefunden. Das Feuer wurde mit ſechs Rohren bekämpft,
und das ganze Rettungswerk vollzog ſich in wenigen Minuten. Von den
Feuerwehrleuten wurde Wachtmeiſter Eggers bei den Rettungsarbeiten
ziemlich ſchwer verletzt; zwei Mann ſind leicht an Rauchvergiftung er-
krankt. Das verletzte Mädchen wurde in das Krankenhaus übergeführt.

Chriſtianig, 18. Juni. Auf offener Straße wurde der bekannte
Rechtsanwalt Ström von dem Großkaufmann Wiborg mit einem Revol-
ver erſchoſſen. Wiborg ſtürzte ſich mit den Worten auf Ström: Du haſt
mir meine Frau und meine Kinder geraubt, nun mußt du ſterben!

Wittgensdorf (Bezirk Chemnitz), 18. Juni. Aus einem verſchloſſenen
Wagen der Hermsdorffſchen Strumpffabrik, der die Lohngelder der Firma
nach r bringen ſollte, wurde heute mittag in der Nähe
des Ortes die Geldkiſte, die 15000 M. enthielt, geſtohlen. Man fand die
Kiſte mit dem vollen Jnhalt in einem Steinbruch verſteckt auf. Zwei
Arbeiter wurden als des Diebſtahls verdächtig feſtgenommen.

Harkenſtein, 18. Juni. Geſtern vormittag wurde der Bahnwärter
Roth aus Langenbach auf ſeiner Strecke kurz vor der Station Stein von
einem Perſonenzug überfahren und ſofort getötet.Hanau, 17. Juni Ein gewaltiges Unwetter hat im Biebertal bei
Gelnhauſen ungeheuren Schaden angerichtet. Ein Wolkenbruch brachte
gewaltige Waſſermaſſen, ſodaß der Perſonenzug der Speſſartbahn nur
bis Roßbach e konnte. Die reißenden Fluten führten viel totes Vieh
und Wild mit ſich.

Skuttgart, 17. Juni. Das Unwetter von geſtern hat in der Gegend
der Schwäbiſchen Alb bis ins Unterland große Verheerungen angerichtet.
Am ſchlimmſten hat es im Zabertal gehauſt; in Cleebronn ſtanden große
Teil des Ortes bis zu 3 Meter hoch unter Waſſer, und ein 19jähriger
Junge ertrank bei den Rettungsarbeiten. Jn Frauenzimmern ſind durch
den ſtarken Hagel die Hackfrüchte vollſtändig zerſchlagen worden. Jn Bo-
denheim ertrank eine Frau, die von den Waſſermaſſen weggeriſſen wurde,
als ſie ihre Habe retten wollte. Von der unteren Enz und ebenſo aus
dem Oberamt Nürtingen werden furchtbare Verwüſtungen gemeldet.
Jn Oberenſingen ſtand heute früh noch der Ort unter Waſſer, in Beſig-
heim iſt der Verkehr zum Bahnhof geſperrt, Teile der Eiſenbahngeleiſe
ſind überſchwemmt.

Hofheim bei Worms, 18. Juni. Heute vormittag wurde die Gen-
darmerie aus Bürſtadt nach Hofheim gerufen, um neue Ermittelungen an-
zuſtellen. Jn dem Garten des Pfarrers der katholiſchen Gemeinde fand
man ein Paar Halbſchuhe, die nach der Angabe von Zeugen dem wegen
Ermordung der Backſchen Eheleute in Haft ſitzenden Bäcker Flörſch ge-
hören. Der Pfarrer erinnerte ſich jetzt auch daran, in der zweiten Nacht
vor der Mordnacht in ſeinem Hofe ein Geräuſch gehört zu haben. Als er
an das Fenſter gegangen ſei, habe er noch geſehen, wie ein Mann den
Hof durch das offenſtehende Hoftor verlaſſen habe, daß der Betreffende
keine Schuhe angehabt habe und ſich im Schatten der Häuſer hingedrückt
habe. Er habe der Sache aber kein Gewicht beigelegt, da er angenommen
habe, daß der Fremde etwas aus dem Garten habe ſtehlen wollen. Durch
die Backſche Mordtat ſei er ganz von der Sache abgekommen. Auch der
evangeliſche Pfarret in Hofheim hat eine ähnliche e gemacht. In der dritten Nacht vor der Mordnacht, alſo in der Nacht vor
dem Vorfall in dem katholiſchen Pfarrhaus, wurde der Pfarrer nachts
durch das Gebell, ſeiner Hunde geweckt. Als er in den Hof ſah, bemerkte
er noch, wie ein fremder Mann über die Mauer ſtieg und davoneilte.
Es iſt nicht aüsgeſchloſſen, daß Flörſch den Verſuch gemacht hat, in den
beiden Pfarrhäuſern zu Gelde zu kommen, das er durch einen Einbruch
erbeuten wollte. j Als ihm die beiden geplanten Verbrechen mißlangen,
hat er dann wahrſcheinlich die Tat in dem Backſchen Hauſe begangen.

Hausham (Bayern), 16. Juni. Der Bergmann und Hausbeſitzer
Fritz Huber in Abwinkl hatte am Fronleichnamstage trotz Warnung einen
Fahnenmaſt in der Nähe der Hochſpannungsleitung wiederum aufge-
ſtellt, obwohl der Maſt wegen ſeiner gefährlichen Lage ſchon im Vor-
jahr entfernt worden war. Durch die Windſtöße verfing ſich die Fahne
in der Hochſpannungsleitung und Huber verſuchte die an einem Drahtſeil
befeſtigte Fahne herunterzulaſſen, wobei ihn der elektriſche Strom traf.
Der Bedauernswerte erhielt einen furchtbaren Schlag, der ihn an den
eiſernen Gartenzaun warf. Die Hände krampften ſich zuſammen und
das Kabel kam dadurch mit der Bruſt in Berührung. Jm Nu ſchlugen
ſowohl auf der Bruſt wie am Rücken Flammen auf. Bei dem Verſuch,
den Verunglückten wegzubringen, erhielten noch mehrere Männer gewal-
tige elektriſche Schläge, ſodaß ſie zur Seite geſchleudert wurden. Als es
endlich gelang, den Armen frei zu machen, war er bereits eine Leiche.
Der Körper wies gräßliche Verletzungen auf. Beſonders war das Fleiſch
der Arme wie mit einem ſcharfen Jnſtrument förmlich zerriſſen.

Kleines Feuilleton.
Guter Rak. Aus Waſſerburg a. J. wird berichtet:

Ein Hausknecht gewann jüngſt ein Viertel eines großen Tref-
fers der Klaſſenlotterie und wünſchte ſich nun in gewählteren
Kreiſen als bisher zu bewegen. Er fragte deshalb ſeinen Bar-
bier, der „ein feiner Kerl“ war, wie er ſich in noblen Kreiſen
zu benehmen habe. Er erhielt den Rat: „Zieh einen ſchwarzen
Frack an und halts Maul!“

Brovinz uns Umuegend.
Bernburg, 18. Juni. Eine größere Anzahl Schulkinder,

die auf dem Rittergut Gröna Rüben verzogen hatte, wurde ge-
ſtern abend nach Beendigung der Arbeit nach Hauſe gefahren.
In der Nähe der Tonbrüche der Zementwerke fiel der 12jährige
Sohn des Kellners Onderka vom Wagen und wurde von dem
nachfolgenden Wagen überfahren und auf der Stelle getötet.

Querfurt, 17. Juni. Ein Attentat auf ſeinen Arbeitgeber
unternahm geſtern der als Hüter von dem Kaufmann K. von
hier angeſtellte Arbeiter Gottſchalk in Erdeborn. K. fand den
G. in Erdeborn in einer Wirtſchaft ſitzend, wo G. mit K. Streit
anfing und infolgedeſſen entlaſſen wurde. G. ſollte nun den
Schlüſſel ſowie ein in der Kirſchbude befindliches Gewehr her-
ausgeben. G. entfernte ſich aber aus der Wirtſchaft und erbrach
nunmehr die Kirſchbude, aus der er das Gewehr entnahm und
jetzt eine zweite Gaſtwirtſchaft aufſuchte. Dort fand ihn K. vor.
Während er nun mit einem Anweſenden einige Worte wechſelte,
rief ihm dieſer plötzlich zu, daß G. das Gewehr im Anſchlag
habe. Jn dem Augenblick krachte auch ſchon der Schuß und
traf K. in die rechte Schulter, die glücklicherweiſe nur leicht ver-
letzt wurde. Jm Augenblick des Anrufes hatte K. eine Bewe-
gung ausgeführt und nur hierdurch entging er einer ſchweren
Verwundung. G. wurde verhaftet. Jn der darauffolgenden
Nacht entzog er ſich dem Richter durch Selbſtmord, indem er
ſich erhängte.

Eilenburg, 16. Juni. Der ehemalige Direktor der Verei-
nigten Schloßneumühlenwerke Aktiengeſellſchaft Grune ſollte ge-
ſtern abend 15 000 M. an einen von einem Erpreſſer beſtimmten
Ort niederlegen. Der benachrichtigten Polizei gelang es mit
vieler Mühe, den Erpreſſer in der Perſon des Webermeiſters
Anſorge, der ſeit fünf Jahren in der Fabrik des Kommerzien-

Holzweißig beſchäftigt iſt, feſtzunehmen.
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rats
Gröſt, 18. Juni. Seit Sonntag, den 14. dieſes Monats,

iſt der zweite Lehrer im Dorfe Gröſt bei Roßbach, Karl
Hornung, gebürtig aus Straußfurt a. U., ſpurlos verſchwunden.
Nach Briefen, die er an ſeine Mutter und Braut gerichtet hat,
iſt anzunehmen, daß er Selbſtmord verübt hat. Es iſt jedoch
nicht ausgeſchloſſen, da Hornung ſchon ſeit längerer Zeit zu
Schwermuütigkeit neigte, daß er ſeinen Entſchluß nicht zur Aus-
führung gebracht und ziellos in der Welt umherirrt. Der Ver-
mißte iſt zuletzt am Sonntag abend in Leiha geſehen worden
und hat ſich W von dort nach Naumburg a. S. begeben,
da der letzte Brief von ihm dort am Montag früh zwiſchen 5
und 6 Uhr zur Abſtempelung gekommen iſt.

Meineweh, 18. Juni. Große Jnſektenſchwärme, oft kleinen
Wolken gleichend, wurden geſtern und vorgeſtern auch in hie-
ſiger Gegend beobachtet. Allgemein ſprach man von Heuſchrek-
ken. Unterſuchungen abgefallener Tiere ergaben aber, daß es
ſich auch hier um die vierfleckige Waſſerjungfer handelt, die in
Mitteleuropa im Juni oft in großen Schwärmen auftritt.

Freyburg, 18. Juni. Nach einem Vortrage des Seminar-
lehrers Hemprich aus Merſeburg, des Vorſitzenden des Jugend-
pflege-Arbeitsausſchuſſes im Regierungsbezirk Merſeburg,
wurde hier ein „Verein zur Förderung der Jugendpflege“ ge-
gründet. Zum Vorſitzenden wurde Landtagsabgeordneter Fa
brikbeſitzer Knabe gewählt.

Torgau, 18. Juni. Hier ſtarb im 74. Lebensjahre der frü-
Magdeburg, 18. Juni. Poſtdirektor und Stadtverordneter

Hermann Tonndorf verſtarb geſtern nach längerem Leiden im
Alter von 65 Jahren. Ein Unteroffizier des hieſigen Feld
artillerie- Regiments Nr. 4, der einem Pferde im Friedrichſtäd-
ter Kaſernement Bewegung verſchaffen wollte, erhielt von dem
widerſpenſtigen Tier einen derartigen Schlag gegen die Bruſt,
daß bald darauf der Tod eintrat.

Lokales.

Merſeburg, 19. Juni.
Bismarck-Denkmal. Seit Wochen hört man nichts mehr

über den Stand der Dinge wegen Errichtung eines Bismarck-
Denkmals. Es ſind bis zur Feier des 100jährigen Geburts-
tages nur noch 9 Monate

England und die perſiſchen lfelder.
Die engliſche Admiralität iſt ſeit längerer Zeit beſtrebt, im

Hinblick auf den Olbedarf der engliſchen Marine zu Feuerungs-
und ſpäter auch zu Antriebszwecken, ſich die Kontrolle eines
großen Teiles der Olproduktion der Erde zu ſichern. Zu die-
ſem Zwecke hat ſie, wie bereits berichtet, unter anderem mit
der AngloPerſian Hil-Company ein Abkommen getroffen, nach
dem ſie ſich mit 45 Millionen M. an dieſer Geſellſchaft betei-
ligt, ſodaß ſie jederzeit in der Lage iſt, ihren Jntereſſen und
Bedürfniſſen entſprechend dieſe Geſellſchaft zu beeinfluſſen.

Bei der geſtrigen Beratung dieſes Abkommens im engli-
ſchen Unterhauſe legten der Erſte Lord der Admiralität Chur-
chill die militäriſchen und der Staatsſekretär des Außern Sir
Edward Grey die politiſchen Gründe für das Vorgehen der Re
gierung dar, wobei Grey zugleich die Beziehungen Englands
zu ſeinem Hauptkonkurrenten in Perſien, zu Rußland, berührte.

Das perſiſche Slgeſchäft der engliſchen Admiralikät.
London, 18. Juni. Die „Times“ bleiben dabei, daß die Sl-

politik der Regierung in Perſien ſie in eine neue und gefähr-
liche Politik im mittleren Aſien treiben werde, die zu den ſchwer-
ſten Verantwortlichkeiten führen müſſe. Sie kritiſieren Greys
Rede aufs heftigſte. Die Befürchtung, daß das Geſchäft Eng-
land früher oder ſpäter zu einer bewaffneten Einmiſchung in
der neutralen Perſiens zwingen und damit die weitreichendſten
Folgen haben werde, wird auch von den meiſten anderen Blät-
tern geteilt. Die große Majorität der Regierung im Unter-
hauſe erklärt ſich nur durch die Unpopularität der Petroleum-
truſtmagnaten, die Churchills Transaktion bitter bekämpften.

London, 18. Juni. Grey ſchloß in ſeiner Parlamentsrede:
Zwei große Nationen, die ſo nahe und in ſo weiter Ausdehnung
in Aſien aneinandergrenzen wie Großbritannien und Rußland,
haben nur die Wahl zwiſchen zwei Möglichkeiten ihrer Bezie-
hungen zueinander: ihre Beziehungen können herzlich ſein
oder geſpannt, aber niemals indifferent. Die Reibung, die ſich
zwiſchen ihnen ihrer geographiſchen Lage wegen aus einer gro-
ßen Zahl kleiner Intereſſenten ergeben muß, iſt ſo, daß ſie ge-
ſpannte Beziehungen ſchaffen muß, wenn nicht ſo herzliche Be
ziehungen zwiſchen ihnen unterhalten werden, daß in einer
herzlichen und geiſtigen Atmoſphäre wirklich guter Beziehungen
dieſe Reibung, die ſich aus ſolchen unvermeidlichen Zwiſchen-
fällen ergeben muß, verſchwindet. Es iſt ſtets mein Ziel ge-
weſen, dieſe Beziehungen herzlich zu geſtalten, und das iſt auch
das Ziel der ruſſiſchen Regierung geweſen. Wir haben große
Schwierigkeiten zu erörtern gehabt. Es iſt außerordentlich
ſchwierig, gewiſſe Zwiſchenfälle zu ſchlichten; aber je größer die
Schwierigkeiten ſind, deſto mehr fühle ich und ich glaube, es
wird auf beiden Seiten gefühlt die Notwendigkeit, daß wir
unſere Beziehungen herzlich geſtalten, ſodaß wir dieſe Zwiſchen-
fälle in freundſchaftlicher Weiſe beſprechen können.

London, 18. Juni. Jm Kingston Dock zu Glasgow wütet
ſeit den frühen Morgenſtunden die ſchwerſte je in Glasgow da-
geweſene Feuersbrunſt. 200 Mann der Feuerwehr bekämpften
ſie bisher vergebens. Der Schaden beträgt ſchon an drei Millio-
nen M. Vier Schiffe im Dock ſind abgebrannt. 360 Meter des
Kais auf der Südſeite und 60 Meter auf der Oſtſeite ſtürzten
ins Dock. 200 Fäſſer mit Seehundöl verbrannten. Man fürch-
tet, daß ſich die Feuersbrunſt auf die anliegenden Wohnhäuſer
ausdehnen wird. Der Brand entſtand dadurch, daß Arbeiter in
einen mit Kreoſot getränkten Pfoſten mit einem rotglühenden
Bohrer Löcher bohrten. Der Pfoſten fing Feuer, das ſich rei-
ßend ausdehnte. Bisher ſind keine Menſchen bei dem Brande
umgekommen oder verletzt. Mehrere Matroſen mußten von
den brennenden Schiffen ins Waſſer ſpringen und ſich durch
Schwimmen retten.

London, 18. Juni. Der Lloyddampfer „Bülow“, der aus
Japan und China kam, lief bei Nebel bei Portland auf den
Strand und ſitzt feſt. Ein Dampfer iſt dahin entſandt, um die
Paſſagiere zu übernehmen. Nach einer Meldung aus Wey-
mouth iſt „Bülow“ an der Weſtſeite von Portland bei Myrt-
ledene geſtrandet. Er hat 130 Paſſagiere an Bord; davon ge-
hen 102 nach Southampton, der Reſt geht nach Bremen.
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Merſeburgecr Kreisblatt nebſt „Jluſtr Sonntagsblatt.“ Sonnabend, den 20. Juni
Halle, 18. Juni. Zuckerfabrik Körbisdorf in Körbisdorf.

Die Generalverſammlung genehmigte die Dividende von 45 975.
Juſtizrat Suchsland regte an, man ſolle wegen der Schäden an
Gebäuden und Feldern durch die Waſſerentziehung gegen die
Bergwerksgeſellſchaften des Geiſeltales, namentlich gegen die
Gewerkſchaft Michel, auf Schadenerſatz klagen. Die Verwal-
tung nannte die Schadenbezifferung ſtark übertrieben. Die Be

Amtliche Bekanntmachungen.

Bekannkmachung
Gemäß Ziffer 12 der Wahlordnung für dieWahl der Verſicherungs

vertreter als Beiſitzer der Verſicherungsämter im Regierungsbezirk Merſe-
burg werden hiermit die von den Arbeitnehmer- Vertretern eingereichten
gültigen Vorſchlagsliſten mit ihrer Bezeichnung veröffentlicht.

Vorſchlagsliſte 4
für die Wahl der Beiſitzer des Verſicherungsamts Merſeburg-Laud

zu Merſeburg.
1. Thormann, Karl, Hofmeiſter, Starſiedel, beſchäftigt bei: Ritterguts

beſitzer Schumann, Starſiedel.
2. Buhmann, Guſtav, Geſchirrführer, Dehlitz a. S., beſchäftigt bei: Ritter

gutsbeſitzer v. Richter, Dehlitz a. S.
3. Both, Otto, Tiſchler, Schkeuditz, beſchäftigt bei: Fabrikbeſitzer Schäfer

Kirſch, Schkeuditz,
4. Erler, Arthur, Kaufmanu, Lauchſtedt, beſchäftigt bei: Dr. Lauterbach,

Lauchſtedt.
5. Böttcher, Franz, Aufſeher, Holleben, beſchäftigt bei: Gebrüder Zimmer-
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mann, Benkendorf.
Aſche, Hermann, Maler, Lauchſtedt, beſchäftigt bei: Malermeiſter Richard
Zahn, Lauchſtedt.

7. Siebig, Karl, Hofmeiſter, Schafſtädt, beſchäftigt bei: Gutsbeſitzer
Ferdinand Steineck, Schafſtädt.

8. Frankenſtein, Otto, Hofmeiſter, Kitzen, beſchäftigt bei: Rittergutsbeſitzer
Laue, Kitzen.

9. Prager, Franz, Zimmerpolier, Lützen, beſchäftigt bei: F.
Baugeſchäft, Lützen.

10. Burckhardt, Guſtav, Maurerpolier, Lützen, beſchäftigt bei F. A. Müller,
Baugeſchäft, Meuchen.

11. Fauſt, Guſtav, Hofmeiſter, Schkopau, beſchäftigt bei: Rittergutsbeſitzer
von Trotha, Schkopau.

12. Bennewitz, Hermann, Zuckerkocher, Lützen, beſchäftigt bei:
Lützen, Lützen.

13. Wrobel, Johann, Brennereiverwalter, Kötzſchlitz, beſchäftigt bei: Ritter
gutspächter Kaiſer, Kötzſchlitz.

14. R rer Albin, Gärtner, Runſtedt, beſchäftigt bei:2L. v. Helldorff,
unſtedt.

15. Hinkeldey, Criſtoph, Arbeiter, Schkeuditz, beſchäftigt bei: Schäfer Kirſch,
Schkeuditz.

16. Becker, Guſtav, Zimmexpolier, Lützen,
Lützen.

17. Lehmann, Gottlob, Zimmermann, Körbisdorf, beſchäftigt bei: Zucker-
fabrik Körbisdorf, Körbisdorf.

18. Sittig, Hermann, Hofmeiſter, Schafſtädt, beſchäftigt bei: Landrat a. D.
Weidlich, Schafſtädt.

Bevollmächtigter Vertreter: Guſtav Buhmann, Geſchirrführer,
Dehlitz a. S.

A. Müller,

Zuckerfabrik

beſchäftigt bei: F. A. Müller,

Vorſchlagsliſte B
für die zu wählenden Verſicherungsvertreter als Beiſitzer des Verſicherungs-

amts Merſeburg-Land zu Merſeburg.
1. Max Oelsner, Kürſchner, Schkeuditz, Bismarckſtr. 8, II, beſchäftigt bei:

Paul Kunath, Schkeuditz
2. Paul Hübler, Buchdrucker, Schkeuditz, Auguſtaſtr. 8, I, beſchäftigt bei:

Conrad Müller, Schkeuditz.
3. Hermann Köllner, Lagerhalter, Keuſchberg, Leipzigerſtr. 20, beſchäftigt

bei: Conſum u. Spargenoſſenſchaft Merſeburg.
4. Wilhelm Thomas, Maurer, Lauchſtedt, Querfurterſtr. 17, beſchäftigt

bei: Zimmermeiſter Otto Rath, Lauchſtedt.
Reinhold Brandt, Arbeiter, Lauchſtedt, Querfurterſtr. 14, beſchäftigt bei:
Landwirt Karl Rockendorf.

6. Hermann Körner, Landarbeiter, Schkeuditz, Bahnhofſtr. 37, beſchäftigt
bei: Johannes Teichmann, Landwirt, Cursdorf.

7. Emil Kolb, Dreher, Schkeuditz, Bahnhofſtr. 28, beſchäftigt bei: K. Enke,
Schkeuditz.

8. Hermann Hartung, Zimmerer, Schafſtädt, Halleſcheſtr. 89, beſchäftigt
bei: Maurermeiſter Kretzſchmann, Schafſtädt.

9. Paul Sehl, Tiſchler, Schkeuditz, Bahnhofſtr. 30, beſchäftigt bei: Schäfer
Kirſch, Schkeuditz.

10. Paul Straube, Kürſchner, Schkeuditz, Bismarckſtr. 11, beſchäftigt bei:
Paul Kunath, Schkeuditz.

11. Chriſtian Günther, Geſchirrführer, Schkeuditz, Merſeburgerſtr. 4, be
ſchäftigt bei: Gärtner Ernſt Pönicke, Schkeuditz.

11. Hermann Dietrich, Arbeiter, Papitz, Leipzigerſtr. 32, beſchäftigt bei
Malzfabrik in Schkeuditz.

13. Otto Delitzſch, Maurer, Modelwitz, Privatſtr. 51, I, beſchäftigt bei: P.
A. Beck, Papitz.

14. Ludwig Petzold, Kürſchner, Schkeuditz, Turnerſtr. 5, I, beſchäftigt bei:
Paul Kunath, Schkeuditz

Bevollmächtigter Vertreter: Max Oelsner, Kürſchner, Schkeuditz.
Jn den Vorſchlagsliſten gelten die 6 zuerſt aufgeführten Perſonen

als Vertreter, alle folgenden als Stellvertreter.
Auf den letzten Abſatz der Ziffer 16 der Wahlordnung wird noch be

ſonders hingewieſen.
Die auf Mittwoch den 17. d. M. anberaumt geweſene Wahl findet am

Montag, den 29. Juni 1915, von 10 bis 11 Uhr vormittags in Merſe
burg, Kreishaus, Kleine Ritterſtraße 19, I, Zimmer 14, ſtatt.

Merſeburg, den 18. Juni 1914.
Königliches Verſicherungsamt Merſeburg-Land.

Der Vorſitzende
J. V. von Seebach, Wahlleiter.

Zwangsverſteigerung.

e

Merſeburg eingetragenen Grund-
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſollen die in Merſeburg belegenen,
im Grundbuche von Merſeburg Band
50 Blatt Nr. 1985 zur Zeit der
Eintragung des Verſteigerungsver-
merks auf den Namen des Schuh-
machermeiſters Franz Lemnitz in

ſtücke: Wohnhaus, Hälterſtraße 11,
Grundſteuermutterrolle Art 64, Ge-
bäudeſteuerrolle Nr. 343 mit 300 M.
Nutzungswert und Acker vom Plane
520 von 1 a 80 qm Größe, Karten-
blatt 3, Parzelle 105 a b mit 11/100
Tlr. Reinertrag am

an der Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 19
verſteigert werden.

Merſeburg, den 9. Mai 1914.
Königliches Amtsgericht.

Unter den Schweinen des Schloſſers
Roth inKleinliebenau iſt die Schweine-
ſeuche ausgebrochen.

Dölkan, den 16. Juni 1914.
Der Amtsvorſteher.

Tagesordnung
für die Sitzung

der StadtverordnetenVerſammlung
am Montag, den 22. Juni 1914,
abends 6 Uhr im alten Rathauſe.
1. Beſchlußfaſſung zu den Vorſchlägen

des Wohnungsausſchuſſes.
2. Verpachtung der Schönfeld'ſchen

Scheune.
Verlängerung der Kanaliſations-
anlage im Roten Feldweg.
Erhöhung der für die Unterhaltung
und Beaufſichtigung des ſtädtiſchen
Freibades zu zahlenden Entſchä-
digung.

5. Bewilligung einer Beihilfe zu den
Koſten des Heimatfeſtes.

6. Uberweiſung eines Raumes zur
Unterbringung eines Kranken-
wagens pp. an die Genoſſenſchaft
freiwilliger Krankenpfleger vom
„Roten Kreuz“.

Geheime Sitzung.
Merſeburg, den 18. Juni 1914.
Der Stadtverordneteu-Vorſteher.

Bothe.

TivoliTheater
Dir. Max Ebhardt.

S

Sonnabend, den 20. Juni 1914
Volks- Vorſtellung.

Die relegierten Stüdenten.
Luſtſpiel in 4 Akt. von R. Benedix.

Sonntag, den 21. Juni 1914,
nachmittags 4 Uhr

Goldlieschen.
Große Kinderkomödie in 5 Akten.

Abends ab 7 Uhr

Großer bunter Abend

mit Sommernachtsball

im Garten u. Saal des „Tivoli“.
Eintritt ohne Unterſchied 50 Pfg.

Dienstag, den 23. Juni 1914
Novität. Zum 1. Male.
Der luſtige Kakadu.
Operette i. 3 Akten v. Heinz Lewin.

Mittwoch, den 24. Juni 1914
Zum letzten Male:

Volks- Vorſtellung.Der Poſtillon von Longjumean

Kom. Oper in 3 Akten von Adam
Preiſe: 1,00 0,70, 0,45, 0,30.

Beginn der Vorſtellungen 81, Uhr.
Sonntags findet bis 2 Uhr der Vor-
verkauf bei Kaufmann Frahnert,

von 2 Uhr ab im Tivoli ſtatt.

Landwirte,
Landwirrsſöhne, Fachkundige Jnter-
eſſenten uſw. mit 5000 bis 20 000
Mark Barkapital, finden hochlohnende
und angenehme Exiſtenz als Bezirls-
direktor, Jnſpektor, Vertrauensmann
oder dergt. bei großzügigerLaudbank;
auch nebenberuflich. Wohnſitz kann

beibehalten werden.
Angebote mit genauer Angabe der
Verhältniſſe ſind zu richten an Deutſche
Güterbauk, Berlin W. 8.
Feuerſicherer Altenſchran,
gebraucht, preiswert zu kaufen ge
ſucht.

weisführung ſei ſchwierig und der Prozeßausgang höchſt un-
ſicher. Man werde aber die Sache im Auge behalten Die Fel-
der, namentlich die Rüben, ſtehen gut, ſodaß bisher günſtige
Ausſichten vorhanden ſind.

Eiſenach, 17. Juni. Wie jetzt die Eiſenacher Staatsan-
waltſchaft feſtgeſtellt hat, trägt an dem Tod der 80jährigen
Witwe Kaiſer in Farnroda der Tiſchler Fritz

4- Juli 1914, vormittags 9 Uhr
durch das unterzeichnete Gericht

Debes aus Ruhla

3

die Schuld. Er iſt verhaftet worden. Debes gibt zu, die alte
Frau vergewaltigt zu haben. Als ſie danach die Treppe hin-
unterlief, habe er ihr einen Stoß verſetzt, worauf ſie davonge-
laufen ſei. Er habe ſich nicht mehr um ſie gekümmert und ſei
fortgegangen. Wie der Spitzhammer neben die Leiche gekom-
men iſt, und woher das Blut am Treppengeländer ſtammt,
wird die Unterſuchung wohl noch ergeben.

Mässigsto

o do Preise.0 0o000000000000

Karl Zänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Sspezialgeschäft

kür (185Leinen- und Baumwollwaren
bettwäsche bettfedern ßetten

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

Ferns pr. 259. e
000000000000 e

Solide
Qualitäten.

Aufmwerksame
Bedienung.

Mersehburg.

Große internationaleVerbands Ausſtellung von Hunden

aller Raſſen
in Weißzenfels im Etabliſſement Bad am 21. Junicr.

Eintritt Vormittag 1. M. (im Vorverkauf 60 Pfg.) Nachmittag
50 Pfg. Vorverkaufsſtelle Max Teich mann Merſeburg, Halleſche Str. 9.

Von der Reise zurück
Nervenarzt Dr. Seelſemüller.

Mein Ambulatorium (Elektro-Therapie, Röntgeninstitut)
befindet sich

alle a. S., Priedrichstr. 9, Erdg.
Fernruf 28. JEin großer Transport allerbeſter, junger, hochtrageuder und neumilchender

Kühr mit den Kälbern, ſowie Zugkühe,
ſind bei mir eingetroffen und empfehle denſelben
recht preiswert. Desgl. ſtehen

pa. oſtfrieſiſche Zuchthullen u. Färſen
billig bei mir zum Verkauf.

mn her ger Nerſeburg, el 28.
en

Auktion.
Sonnabend, den 20. d. M.,

von vorm. 9 Uhr an,
werde ich im Reſtaurant „Zur
guten Quelle“

2 Kommoden, 2 Bettſtellen m.
Matr.,1 Stuhl, Rauchtiſch, 1 Seſſel,
kl. Tiſchchen, 1 Garderobe, 1Schirm
u. 1 Blumenſtänder, 1 Wand-
ſpiegel u. -Uhr, Holzkoffer, Stangen
mit Portieren, 2 Hausfahnen,

Wehrkraftverrin
Jundeutſchland

in Merſeburg.
Sonntag, den 21. d. Mts. nachm.
2 Uhr 45 Min. an der Faſanerie-
Brücke Staude.
Untertaillen tritt Stagen, Batiſt)

Große Auswahl.
H. Schnee Nachfl.

Halle a. S., Gr. Steinſtraße. 84.
Halleſche Str. 23, I
iſt eine größere Wohnung

Näheres in der Exp. d. Bl.

6 größere und 3 kleinere Zimmer,
Küche, Speiſekammer, Badeeinrich-
tung, ſonſtiges Zubehör, Balkon u.
Gartenanteil, komfortabel eingerichtet,
verſetzungshalber per 1. Oktober zu
vermieten. Näheres beim Verwalter

Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 4

Lampe, Gartengeräte Einmache-töpfe, Kleidungsſtücke, ferner: geope

Poſten Spazier-ſtöcke, Portemon-
naies, Uhrketten,

öffentlich meiſtbietend verſteigern.

Karl Thiele.
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